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Grundprobleme der Automatisierung 
II. 

Der Faktor Mansch 
Genau so wie zunächst das Fließband auf den 

Menschen nicht ohne Einfluß blieb, wird auch 
die Automation menschliche Probleme aufwer­
fen. Wir denken 'hier einmal an die  richtige 
Verwertung der dank der Automatisierung an 
fallenden viel größeren Freizeit infolge Ver­
kürzung der Arbeitszeit und dann an  das  Ver­
halten des Menschen im automatisierten Be­
trieb. Das Problem der Freizeitgestaltung wird 
zum Teil dadurch gelöst, daß der Drang nach 
Fortbildung stärker als bisher sein wird, und 
ferner infolge Verteuerung d e r  Handarbeit man 
—ähnlich wie in den  USA — einzelne Arbeiten 
i n  Haus und Haushalt selbst ausführen muß, 
anstatt  wie heute einen Handwerker heranzu­
ziehen (z. B. Anstrich, Gartenarbeit). 

Eine noch, völlig ungelöste Frage ist die des  
Verhaltens des Menschen im automatisierten 
Betrieb. Auf der einen Seite muß das Aufsichts­
personal hervorragend geschult sein, intelligent 
und wendig, um Störungen und damit Stillstand 
de r  Produktion so schnell wie möglich zu be­
seitigen. Andererseits ist aber dieses Perso­
nal — ähnlich wie die Feuerwehr — in de r  stö­
rungsfreien Zeit nicht akt iv  ausgelastet. Es 
drängt sich die Frage auf, ob dieses Personal 
trotz erstklassiger Bezahlung sich nicht nach 
einer produktiven Beschäftigung umsehen wird, 
die den Menschen in der Regel offensichtlich 
mehr befriedigt. 

Gewaltiger Kapitalbedarf 
• Auf einer um so höheren Entwicklungsstufe 

sich die Industrie befindet, um so  größer sind 
die  nötigen Mittel zur Schaffung eines Arbeits­
platzes. Mit de r  Automatisierung gehen die 
Kosten je Arbeitsplatz in der  Regel sprunghaft 
in die Höhe. 

Als Richtwert wird das fünf- bis zehnfache an 
Kosten gegenüber dem heutigen Stand genannt, 
e in Wert, der  wenigstens die Größenordnung 
deutlich macht. 

Rechnen wir heute größenordnungsgemäß z. 
B. mit 20 000 Fr. je Arbeitsplatz, so werden in 
Zukunft 100 000 bis 200000 Fr. in Frage kom­
men. Die Ansicht, de r  Aufbau einer automati­
sierten Fabrik bedinge unter allen Umständen 
stets sehr hohe Investitionskosten und bean­
spruche infolgedessen den Kapitalmarkt stark, 
darf nicht auf alle Fälle bezogen werden. Pro­
fessor Svennilson, Stockholm, weist auf eine 
Reihe von Fällen hin, in denen trotz steigen­
den  Ausstoßes dank der Automatisierung der  
Investitionsbedarf gesunken sei. In der  Regel 
dürfte jedoch der Investitionsbedarf sehr hoch 
sein. Selbst amerikanische Erfahrungen zei­
gen, daß die ungewöhnlich hohen Investitions­
kosten die Einführung der Automatisierung 
bremsen. Die finanzstarke amerikanische Stahl­
industrie macht dabei keine Ausnahme. Dabei 
spielt auch die Tatsache eine Rolle, daß der  
hohe Kapitalaufwand ein erhöhtes Risiko ent­
hält, denn in relativ kurzer Zeit muß sich die  
Anlage amortisieren, die hohe Zinslast muß 
erarbeitet werden, d.  h. der  Verkauf der  e r ­
zeugten Güter muß gesichert sein oder werden. 
Treten Absatzschwierigkeiten ein, können die 
hohen Festkosten — gegen die die Lohnkosten 
weitgehend in den Hintergrund treten — zu 
Preisheraufsetzungen zwingen oder zu Verlust-
abschlüsSen führen. Die Verantwortung für die 
Erstellung einer automatisierten Anlage erfor­
der t  daher  sehr sorgfältige Untersuchungen der  
Absatzverhältnisse. All diese Gesichtspunkte 
führen oft dazu, daß nur eine Teilautomatisier 
rung oder eine „flexible" Automatisierung (s. 
u.) durchgeführt wird. Ueber all diese Proble­
me liegen heute leider noch zu wenig Erfah­
rungen vor  bzw. sind nicht zusammengetragen 
und den interessierten Kreisen nicht zugäng­
lich. Dieser Zustand kann nur im internationa­
len Rahmen abgestellt werden. • 

Der Einfluß des Marktes 
Massenfertigung verlangt Massenabsatz. Ab­

satzschwierigkeiten von Produkten, die in stark 
mechanisierten oder gar automatisierten Anla­
gen hergestellt werden, können sich verhäng­
nisvoll auswirken. Bei der Automatisierung 
bekommen diese Fragen eine noch viel ent­
scheidendere Bedeutung, denn der vollautoma­
tisierte Betrieb ist außerordentlich absatzemp-
findlich. Saisoneinflüsse sind nur tragbar, wenn 
dank Lagerung und entsprechender Finanzie­
rung eine durchgehende automatisierte Fabri­
kation nicht gestört zu werden braucht. 

Modeeinflüsse, denen auch technische Artikel 
leider nicht etitzogen werden können, sind für 
vollautoniatisierte Betriebe untragbar, soweit 
nicht die Möglichkeit besteht, durch flexible 
Automatisierung sich den wechselnden Verhält­
nissen anzupassen. 

Nur eine über das heutige Maß weit hinaus­
gehende Marktforschung, die trotzdem immer 
noch eine Reihe unsicherer Faktoren in sich 
bergen wird, kann einige Sicherheit für den 
Absatz des Produktes gewährleisten und An­
laß zur Aufnahme der  automatisierten Ferti­
gung geben. Der Zwang zur Massenfertigung 
•und die durch irgendwelche Ursachen von vor­
neherein begrenzte Aufnahmefähigkeit des 
Marktes zwingen den Hersteller zu einer schar­
fen Begrenzung seiner Typenzahl. Typenbe­
schränkung und darüber hinaus Verständigung 
mit anderen Herstellern gleicher Art über die 
Lieferprogramme sind unausbleiblich. Viele 
Firmen glauben heute noch, ihren Kundenkreis 
durch Erfüllung möglichst vieler Wünsche hal­
ten oder sogar erweitern zu können. Die Pra-" 
xis zeigt dagegen, daß weite Typenbeschrän­
kung stets zur Steigerung der Produktivität und  
damit letzten Endes zu Preissenkungen oder 
Lohnerhöhungen führen wird. Auf dem euro­
päischen Markt muß noch viel Erziehungsarbeit 
geleistet werden, um den Verbraucher a n  den 
Kauf von Massengebrauchsartikeln zu gewöh­
nen und ihm durch niedrige Preise derselben 
den  Kauf individueller Stücke weitgehend ab­
zugewöhnen. Amerika hat  dieses Stadium be­
reit seit Jahren überwunden. Der europäische 
Verbraucher beginnt erst  allmählich zu erken­
nen, welche Vorteile sich ihm dabei bieten. 

A utomatisierungs-Spielarten 
Der Begriff „Automatisierung" ist so umfas­

send, daß es sich* lohnt, seine Spielarten zu 
kennzeichnen. Begriffe, wie „Vollautomatisie­
rung", „Teilautomatisierung" und „flexible Au­
tomatisierung" gehören dazu. Die Teilautoma­
tisierung hat sich schon weit stärker durchge­
setzt als bekannt ist; sie wird wohl auch in Zu­
kunft stets ein sehr  großes Gebiet umfassen, 
denn sie ist weniger kapitalintensiv und läßt 
sich meist auch in vorhandene FabTikationspro-
zesse ohne Schwierigkeiten eingliedern. Das 
Risiko ist kleiner als bei Vollautomatisierung. 
Auch können sich bei der Teilautomatisierung 
Fabrikleitung und Belegschaft mit dem Grund­
gedanken der  Automatisierung und deren cha­
rakteristischen Eigenschaften allmählich ver­
traut machen. Denn die geistige Umstellung, 
vor allem de r  Fabrikleitungen — Erfahrungen 
in den USA haben dies deutlich gezeigt —, ha t  
sich als ein besonders schwieriges Problem er­
wiesen, während die Umstellung d e r  einfache­
ren Kräfte schneller durchführbar war. 

•Der Begriff der „flexiblen Automatisierung" 
dürfte vor allem in kleineren Betrieben und  
für die Produktion kleinerer Stückzahlen v o n  
Interesse sein. Man versteht darunter ein Sy­
stem, bei dem eine Anzahl Einzelarbeitsplätze 
zu einer Fließstraße zusammengeschaltet wer­
den. Der Transport von Arbeitsplatz zu Ar­
beitsplatz geschieht durch geeignete Fördermit­
tel. Dabei erhalten die an den Einzelarbeits-
plätzen eingesetzten Mehrzweckautamaten ei­
nen auswechselbaren Steuersatz mechanischer, 
elektrischer oder hydraulischer Art, der dann 

in relativ einfacher Weise den sich ändernden 
Gegebenheiten angepaßt werden kann. 

Diese Zusammenschaltung mehrerer Einzel­
arbeitsplätze gibt nun eine u m  so größere An­
passungsfähigkeit und Beweglichkeit in der  
Fertigung, in je  kürzerer Zeit die Arbeitsplätze 
auf eine andere Fertigung umgestellt werden 
können. Die Steuernlittel der Maschine sind 
daher so zusammenzufassen und so zu gestal­
ten, daß sie beweglich und notfalls auch aus­
wechselbar sind. Lochkarten- und Tonbandver­
fahren, die Vorwählen und Programmieren ge­
statten, sind daher  für eine flexible Automati­
sierung von größter Bedeutung, Es geht über 
den Rahmen dieser Ausführungen hinaus, ob 
man dafür hydraulische, elektrische oder mecha­
nische Hilfsmittel bevorzugen soll. Die Lösung 
wird wohl meistens in einer geschickten Syn­
these dieser drei Möglichkeiten liegen. 

A utomatisierung verlangt internationalen 
Zusamm enschluß 

Wenn auch die flexible Automatisierung sich 
zur Herstellung kleinerer Stückzahlen eignet, 
so wird man doch Wert  darauf legen, die Stück­
zahlen möglichst hoch zu halten und viele Jah­
re hindurch möglichst unverändert zu produ­
zieren. Großräumige Wirtschaftsgebiete müs­
sen daher geschaffen werden, soweit sie nicht 
wie in den USA und Sowjetrußland bereits vor­
handen sind. Das politisch zersplitterte Europa 
muß zu einem wirtschaftlichen Großraum zu­
sammenwachsen. Zollschranken und Einluhr-
kontingente müssen fallen, um die Vorteile 
der  Automatisierung in Europa voll zur Gel­
tung bringen zu können. 

Betriebscharakter und Wirtschaftlichkeit 
sind maßgebend 

Die Ansicht, daß die  Automatisierung nur 
Großbetriebe erfassen könne, ist falsch. Die 
flexible Automatisierung, vor allem in England, 
erprobt für auch bei kleinen Serien rentabel ar­
beitende Betriebe, eröffnet Chancen zumindest 
für kleinere und mittlere Betriebe. Die Frage, 
wieviel Betriebe sich überhaupt für Aütomatii-
sierung eignen, ist in den USA untersucht wor­
den. Danach kommen nur  Betriebe mit 25% 
aller in der  Industrie Beschäftigten in Frage. 
Zurzeit sind erst 8 %  automatisiert. Hierunter 
fallen zunächst Fabriken der Massen- u. Groß­
serienfertigung (z. B. Automobil-, Schreibma­
schinen-, Haushaltgerätefabriken), chemische 
Fabriken, Nahrungs- und Genußmittelindustrie, 
ferner Büros für Buchfialtungs- und  statistische 
Arbeiten. Der Mittel- und Kleinbetrieb wird in 
ganz besonders starkem Maße vor de r  entschei­
denden Frage stehen, entweder sein Typenpro­
gramm zu beschränken und zu automatisieren, 
oder den W e g  der Spezialausführung zu gehen 
und sich so mehr nach dem Handwerksbetrieb 
zu orientieren. Schwierigkeiten für den  Klein-
und Mittelbetrieb bestehen auch in de r  Kapi­
talbeschaffung für die Durchführung de r  Auto­
matisierung. All diese Fragen bedürfen noch 
sorgfältiger Untersuchung, um Fehlleitungen 
von Volksvermögen zu vermeiden. Ueberhaupt 
ist die Frage der Automatisierung .in viel stär­
kerem Maße ein wirtschaftliches Problem als 
ein technisches. Letzteres ist weitgehend ge­
löst. Viele Betriebe können schon heute als 
Vorbild dienen. Erfahrungsaustausch zwischen 
den automatisierten Fabriken ist ebenso not­
wendig wie die Weitergabe dieser Erfahrun­
gen a n  die übrigen Betriebe. 

* 

Wir  haben gesehen, daß die  Automatisie­
rung eine stetige Weiterentwicklung unserer 
bisherigen Fertigungsmethoden in weitestem 
Sinne darstellt, sich allmählich im gewissen Ge­
bieten von Industrie und Verwaltung durch­
setzt und den Menschen entlastet. Nervosität 
ist sowohl beim Unternehmer als auch beim 
Arbeiter fehl am Platze; denn Automatisie­
rung ist nichts umwälzend Neues, sondern ©ine 
neue Stufe unserer technischen Entwicklung, 
deren soziale Probleme eher  über- und dessen 
wirtschaftliche Probleme eher  unterschätzt zu 

Eine wichtige Aufgabe 
In letzter Zeit hatte die  Bevölkerung unse­

res Landes Gelegenheit, zwei Sendungen im Ra­
dio Beromünster zu verfolgen, die •sich auf  un­
ser Land bezogen und daher berechtigtes Inter­
esse fanden. Viele von den  liechtensteinischen 
Radiohörern waren freudig überrascht, und es 
waren ebenso viele, d ie  es  gerne sehen wür­
den, wenn über unser Land dann und wann wei­
tere Sendungen zu vernehmen wären. Wie  ich 
mir sagen ließ, wäre Radio Beromünster gerne 
bereit, solche Sendungen aufzunehmen, doch er­
warte man, daß die Initiative dazu von Liech­
tenstein ausgeht. Auf Grund dessen werden 
viele die  Ansicht mit mir teilen, daß e s  unsere 
Pflicht und Aufgabe ist, auch in diesem wichti­
gen Punkt das Notwendige zu unternehmen. 
Eine Förderung solcher Bestrebungen sollte 
nicht hintan gehalten, werdftfl, d e n n  clas. Radio 
würde uns verschiedene Möglichkeiten erschlie­
ßen. Auch wir müssen alles tun, u m  den vie­
len unbekannten Hörern Land und Volk näher 
zu  .bringen. Mancher Irrtum könnte beseitigt 
und  vieles ins richtige Licht gestellt werden. 
Es wäre daher unverständlich, wenn künftighin 
wieder eine lange Pause eintreten würde, bis 
man eine Stimme über unser Land am Radio 
Beromünster vernehmen kann. Gerade d i e  gute  
Aufnahme der letzten Sendungen sollte An­
sporn sein, etwas Begonnenes weiter zu pfle­
gen. Es genügt nun einmal nicht, wenn nu r  aus 
besonderen Anlässen heraus solche Sendungen 
veranstaltet werden. Es sollte doch möglich 
sein, über die  Aktualitäten unseres Landes in 
politischer, wirtschaftlicher u n d  kultureller Hin­
sicht laufende Beiträge zusammenzustellen und 
sie „sendereif" zu machen. Die letzten. Sendun­
gen haben auch bewiesen, daß es uns  keines­
wegs an qualifizierten Kräften fehlen würde, 
u m  dieser Aufgabe dienen zu können. 

Es hat wirklich keinen Sinn, wenn bei uns 
nur immer Kritiken laut werden, d a ß  wir ein 
Stiefkind des  Schweizer Radios seien, im Ge­
genteil. Solange wir selbst nicht das Notwen-t 
dige dazu tun, ist es einzig und allein unsere 
Schuld, wenn im Radio Beromünster nur  äußerst 
selten über unser Land eine Stimme zu verneh­
men ist. Ein Radiohörer. 

werden pflegen. Den richtigen Mittelweg bei 
der  Beurteilung und Anwendung der  Automa­
tisierung unter sorgfältiger Verwertung' der 
'bisherigen vielfältigen .Erfahrungen zu finden, 
muß daher als dringend zu lösende Aufgabe in 
den Vordergrund gestellt werden. 

Von Dipl.-Ing. K. Ose, Bonn 

Fürstentum Liechtenstein 
Eschen. Z u  E h r e n  d e s  A l t e r s  

Am vergangenen Sonntag lud unser  H. H. 
Pfarrer L. Jenal in Zusammenarbeit mit  dem 
hiesigen Frauen- und Mütterverein unsere lie­
ben Mitbürger und  Mitbürgerinnen, die siebzig 
und mehr Jahre  erreicht haben, zu e iner  klei­
nen Feier ein. So trafen denn um 2 Uhr nach­
mittags ca. 45 betagte Leute, von Autobesitzern 
bereitwillig zu Hause abgeholt, im prächtigen 
Sekundarschulgebäude ein, wo sie vom hoch­
würdigen Herrn Pfarrer herzlich willkommen 
geheißen wurden. 
Während sich d ie  Geladenen a n  de r  auf  präch­

tig gedeckter Tafel gebotenen Jause gütlich ta­
ten, konzertierte in verdankenswerter Weise  
d e r  M G y  KiTcbenchor sowie e in  Handharmo­
nikaspieler mit Zitherbegleitung. In d e n  Pau-


